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Jahrgang 208.
Bezug éprrie für Halle und Vororte 2,50 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.

Tie KFalleſche Heilung erſcheint wöchentlich zwölfmal. Gratis-Beilagen: Halleſcher
Courier (tägl. Feuilletonbeil.), J. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen, 5weite Ausgabe
JUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Straße Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale),

Dienstag, 25. Februar 1915, Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle (Saale,.

Neue Erfolge auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz.

Engliſche Kopfpreiſe auf Deutſche.
Der Evangeliſche Preßverband für Deutſchland E. V.

teilt folgende unerhörte engliſche Schand-
taten mit, wie ſie ihm von dem Miſſionar Valentin
Wolff von der Miſſionsgeſellſchaft der Deutſchen Baptiſten
übermittelt worden ſind:

„Nach Ausſage der Miſſionare Schwarz und Gehr von der
Baſeler Miſſion im Lobetal am Sanagafluß ſowie des Kauf-
manns Erich Student, Angeſtellter der Firma Deutſche Kamerun-
Geſellſchaft m. b. H. in Edea, die mit uns in Gefangenſchaft
waren, hat die engliſche Truppe am Sanaga Eingebo-
rene jener Gegend aufgefordert, Deutſche, die
im Dienſte der deutſchen Verwaltung am unteren Sanaga als
Poſtenführer ſtanden, einzuliefern oder unſchädlich
zu machen, und hierfür eine Belohnung bis fünfzig
Schilling für jeden Deutſchen ausgeſetzt.

t dieſer Aufforderung wurden die Poſtenführer Ober-
matroſe Nick ſtadt und Quartiermeiſter Schlichting, beide
von dem im Dualghafen liegenden Dampfer „Kamerun“, von
Eingeborenen überfallen und ermordet. Nickſtadt wurde
ertränkt und Schlichting mit Buſchmeſſern zerhackt.

Der von der Schutztruppe eingeſtellte Kaufmann GErich
Student wurde nach ſeinen mir gegenüber im Gefangenenlager
lager zu Duala gemachten Ausſagen am 23. Oktober, nachmittags
2 Uhr, mit ſeinem ſchwarzen Begleiter von zirka 50 Eingeborenen
überfallen, bis auf die Hoſen entkleidet und ſehr geſchlagen, da-
rauf in ein bis zur Hälfte mit Waſſer gefülltes Kanoe gelegt
und ſo an Bord des engliſchen Dampfers „Remos“ gebracht.
Soweit ich mich erinnere, ſagte er, daß er 16 Stunden in
dieſem Waſſer gelegen habe, ehe man den Dampfer
erreichte. An Vord gekommen, beklagte er ſich bei den engliſchen
Offizieren über die ihm zuteil gewordene unmenſchliche Behand-
lung, worauf einer dieſer Herren ſagte: „It was high time
that we caugh you“ (Es war hohe Zeit, daß wir Sie faßten).
Er wurde dann ins Gefangenenlager in Duagla gebracht, wo er

und nur mit Hoſen bekleidet ſowie mit geſchwollenem
und mit Blut unterlaufenem Geſicht ankam. Als ich ihn kurz
darauf im Gefangenenlager antraf, waren noch Spuren der
Mißhandlungen deutlich zu erkennnen.

Herr Miſſionar Schwarz erzählte übrigens noch, daß er
im Beſitz eines engliſchen Pfundes Gold ſei, welches als Be
lohnung an einen Eingeborenen ausgezahlt war.

gez. Valentin Wolff.“
Zu Vorſtehendem erhält der Evangeliſche Preßver-

band für Deutſchland auf Anfrage noch folgende Draht-
antwort von dem in obigem Artikel als Augenzeuge ge-
nannten Miſſionar Gehr:

„Jch beſtätige, daß die Kaufleute Student und Nickolai
ſowie der Matroſe Fiſcher von Eingeborenen am Sanaga
furchtbar miß handelt wurden, daß Nickſtadt ertränkt und
Schlichting ermordet wurde. Kaufmann Student ſah einen
Schein, nach welchem 50 Schilling von den Engländern
auf den Kopf je eines Deutſchen geſes ane h r.“

Es muß dafür geſorgt werden, daß die Urheber
dieſer Verbrechen der gerechten Vergeltung verfallen. Und
ſei es erſt beim Friedensſchluß.

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 22. Februar 1915.
Am Regierungstiſche: Dr. Delbrück, v. Löbell, Vr,

Dr. Sydow.
räſident Dr: Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung um 214 Uhr mit der Mitteilung der amtlichen Mel
dung über den Geſamterfolg der Maßnahmen in der Oſt
mark. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.) Angeſichts
dieſer hocherfreulichen und hochbedeutſamen Nachricht ſchlage
ich Jhnen vor, Seiner Majeſtät, unſerm Allergnädigſten
Kriegshern, einen Glückwunſch namens des Hauſes zu über-
ſenden. (Zuſtimmung und lebhafter Beifall.)
Das Haus ehrte ſodann das Andenken des geſtern ver-
ſtorbenen Abg. Dr. Dittrich (Zentr.) durch Erheben von
den Sitzen.

Das Haus trat darauf in die zweite Beratung
des Etats für 1915 für das Staatsminiſterium in
Verbindung mit der zweiten Beratung des Ge
ſetzentwurfes über Beihilfen zu Kriegs-
wohlfahrtsausgaben der Gemeinden und Ge-
meindeverbände ein.
über die Verhandlungen der Kommiſſion berichtete Abg.

Höſch (Konſ.) und führte aus: Jch gebe der Genugtuung
Ausdruck, daß bei der Beſprechung aller Fragen von ſolcher
Bedeutung, wie der Volksernährung, der Viehhaltung,
über den Geldverkehr u a. eine vollkommene übereinſtim-
mung aller Parteien erreicht worden iſt, wie ſie unter an
dern Umſtänden ſonſt unmöglich geweſen wäre. (Lebhafter
Beifall.) Um jedem Zweifel entgegenzutreten, muß ich be
tonen, daß es keine Partei gegeben hat, welche ſich nicht der
aroßen Aufgabe der einmütigen Zuſammenarbeit unter

Fogen hätte. (Beifall.) In dieſer Erſcheinung kritt vor der
ganzen Welt die wahre vaterländiſche Begeiſterung des
Volkes zutage, das nicht nur will, ſondern auch imſtande
iſt, eine Welt von Feinden zu beſiegen. Den wirtſchaftlichen
Kampf, den unſere Gegner uns aufzwingen, nehmen wir
auf, entſchloſſen und vertrauend auf unſer Recht. (Beifall.)
Eine der erſten wirtſchaftlichen Maßnahmen war die Sicher-
ſtellung der Volksernährung durch den Erlaß von Höchſt
preiſen für Brotgetreide. Von allen, ſowohl von Mitgliedern
der Rechten wie von Mitgliedern der äußerſten Linken,
wurde ausgeführt man hätte es für beſſer gehalten, wenn
zugleich ein vollſtändiges Syſtern von Höchſtpreiſen aufge
ſtellt worden wäre, ſo ganz beſonders auch für Mehl und
andere Ausgangsprodukte des Getreides. Man hätte in
eine Regelung des Konſums eintreten müſſen. Die Regie
rung hatte aber wohl geglaubt, ſolche tiefeinſchneidenden
Maßnahmen zunächſt nicht vornehmen zu brauchen, weil
eine allzu günſtige Ernteſchätzung vorlag. Einmütig hat ſich
die Kommiſſion auf den Standpunkt geſtellt, daß nach den
Erfahrungen des Krieges niemand mehr verkennen wird,
daß die Stellung der Landwirtſchaft nicht als eine Frage
einer einzelnen Erwerbsgruppe, ſondern als eine Ange-
legenheit der Nation zu behandeln iſt. (Lebhafte Zuſtim-
mung.) Bezüglich des Syſtems der Höchſtpreiſe iſt vom
Standpunkt der Konſumenten mit Fug und Recht darüber
geklagt worden, daß die Höchſtpreiſe nicht immer innegehal
ten ſind. Jn der Kommiſſion wurde ſowohl von denen, die
den Standpunkt der Produzenten, wie von denjenigen, die
den Standpunkt des Konſumenten vertreten, der Leitſatz
aufgeſtellt, daß gegen den Mißbrauch der Höchſtpreiſe eine
Sicherung durch einen zweckentſprechenden Ausbau des Ge
ſetzes in weitgehendem Maße gefunden werden müſſe. Die
Überteuerung des Publikums iſt gerade bei den Kartoffel
preiſen erſchreckend zutage getreten. Wir werden zweifellos
lernen, nicht nur den Anbaun der Kartoffel weiter auszu
dehnen, ſondern wir werden auch Mittel und Wege finden,
die Kartoffel zu konſervieren, damit ſie dauernd unſere Vor
räte verſtärken kann und die Grundlage für Ernteausfälle
in ungünſtigen Jahren gelten kann. Nachdem jetzt die Kar-
toffelhöchſtpreiſe heraufgeſetzt ſind, bedarf es ſelbſtverſtänd-
lich einer gewiſſenhaften Üüberwachung. Jn erſter Linie
wurde die Abſchlachtung eines Teiles unſeres Schweine-
beſtandes vorgeſchrieben, die ſich allerdings von einer über-
treibung, die zur Vernichtung der Beſtände führen müßte,
freihält. Die bald nach Kriegsausbruch erlaſſenen Verbote
der Viehſchlachtung haben in der landwirtſchaftlichen wie in
der übrigen Bevölkerung befremdend gewirkt. Auch in Frie
denszeiten iſt es nicht erwünſcht, ſämtliche Kälber aufzu-
ziehen. Eine weitere Sorge der Landwirtſchaft bezog ſich
darauf, ob wir auch die nötigen Arbeitskräfte für die Feld
beſtellung haben werden. Jn dieſer Beziehung hat die Er-
klärung des Kriegsminiſters in vollem Umfange befriedigt.
Wir haben auch zu der ländlichen Bevölkerung das vollſte
Vertrauen, daß ſie mit Mut, Spannkraft und Freudig-
keit ihre Aufgabe erfüllen wird. Die Sorge, ob auch die not-
wendigen Mengen an Stickſtoffdünger zu beſchaffen fein
werden, iſt durch das Eingreifen der Regierung in dankens-
werter Weiſe beſeitigt worden. (Zuſtimmung rechts.) Von
der Kultivierung von Odländereien, die ſich für ſolche Zwecke
eignen, verſprechen wir uns bei rationeller Bearbeitung
vollen Erfolg. Unſere Induſtrie hat ſich ihrer Aufgabe ge
wachſen gezeigt. Allerdings haben andere Jnduſtriezweige,
die nicht für die Armeebedürfniſſe arbeiten, mit der bit
terſten Not kämpfen müſſen. Mit dem Brote muß ſparſam
Umgegangen werden und andere Nahrungsmittel, wie Obſt,
Gemüſe uſw. müſſen ſtärker benutzt werden als bisher. Hin
ſichtlich der Verteilung der Brotvorräte wünſchen wir einen
gerechteren Ausgleich nach Alter, Geſchlecht und Beruf. Der
ſchwerarbeitende Bergarbeiter, der ländliche Arbeiter, wird
mit dem Durchſchnittsmaß nicht auskommen können. (Zu
ſtimmung.) Ebenſo wie es der unbeugſame Wille unſeres
Volkes iſt, auf dem Schlachtfelde bis zum vollen Siege durch
zuhalten und die Opfer zu tragen, die der Krieg vielleicht
noch von uns im Felde fordert, ſo muß es auch auf wirtſchaft
lichem Gebiete durchhalten. Ein jeder aus dem Volke hat
die moraliſche Pflicht, nicht nur Blutopfer, ſondern auch
wirtſchaftliche Opfer zu bringen. Geſchieht das, dann beſteht
das Wort zu Recht: Mein Vaterland, kannſt ruhig ſein.
(Beifall.)

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Delbrück:
Bei Ausbruch des Krieges war tatſächlich unſer ganzes
wirtſchaftliches Leben ſtillgelegt. Der Verkehr jeder Art
ſtockte für die Dauer der Mobilmachung, der Verkehr mit
dem Auslande war bis auf weiteres aufgehoben, er iſt es
heute noch. Unſere Geld und Kreditverhältniſſe haben jetzt
die Stürme der erſten Kriegswochen überſtanden. r
Arbeitsmarkt, der unmittelbar nach Ausbruch des Krieges
vor einer völligen Deroute ſtand, bietet heute ein freund
licheres Bild, als oft in der gleichen Jahreszeit in Friedens
aeiten. (Sehr. richtia! und Beifall. Von den Notſtänden,

die ſonſt mit einem ſo gewaltigen Kriege verknüpft zu ſetn
pflegen, iſt das Volk verſchont geblieben. Dazu hat, abge
ſehen von der Geſundung des Arbeitsmarktes, auch beige-
tragen eine umfaſſende Kriegsfürſorge der Bundesſtaaten
und der Kommunen. Wiſſenſchaft und Technik, Handel und
Jnduſtrie ſind unabläſſig bemüht geweſen, neue Formen
unſerer Kriegswirtſchaft zu erfinden, neue Methoden der
Arbeit, wie ſie der Krieg erfordert, auszuproben und in die
Praxis umzuſetzen, neue Betriebsmittel anſtelle anderer zu
erproben und der Induſtrie ebenſo wie unſerer unmittel-
baren kriegeriſchen Rüſtung nutzbar zu machen. Wohl die
ſchwierigſte von allen Aufgaben, die uns geſtellt worden
waren, war die, mit den vorhandenen Nahrungs- und
rieb ſo hauszuhalten, daß der geſamten Bevöl-
erung für die Dauer dieſes Krieges eine ausreichende Er-
nährung zu erträglichen Preiſen ſichergeſtellt iſt. Wir muß-
ten auch bedenken, daß nicht nur die Ernährung des Volkes
bis zum Schluß der Ernte ſichergeſtellt werden
mußte, ſondern auch für die Fleiſchernährung für die lange
Dauer des Krieges zu ſorgen, und auch der Landwirtſchaft
die Möglichkeit zu geben ſei, während des Krieges die
nächfte Ernte zu beſtellen, damit nicht nur die Ernährung
des Volkes jetzt, ſondern auch für ein zweites Kriegsjahr
ſichergeſtellt iſt. Jch bin überzeugt, daß es uns gelingen
wird, dieſe vielleicht ſchwerſte aller Aufgaben zu löſen, die
uns der Krieg geſtellt hat. Daß wir ſie löſen werden, dan
ken wir der Jntelligenz, der Erfahrung und der Opferfreu-
digkeit unſerer Landwirtſchaft, und des organiſatoriſchen
Geſchickes unſeres Volkes. Der jetzige Krieg iſt abſolut ver
ſchieden von den Kriegen, die wir in früheren Jahrhunderten
geführt haben, wo die Heere draußen ſchlugen und die Be-
völkerung zuhauſe die Kämpfenden nur mit ihren Wünſchen
begleitete und ſich ihrer Siege freute. Die Art, wie Eng
land den Krieg zu einem Aushungerungskrieg geſtaltet hat,
hat ihn zu einem Kriege Volk gegen Volk, Mann gegen
Mann gemacht, zu einem Kriege, in dem jeder, mag er
draußen im Felde oder hier zuhauſe bleiben, ohne Unter
ſchied des Alters und des Geſchlechts verpflichtet iſt, ſein gan
zes Daſein in den Dienſt des Kriegszweckes zu ſtellen.
Geifall.) Bei allem, was wir tun und denken, muß die
Richtſchnur unſeres Handels einzig und allein der Gedanke
ſein: was ſchadet unſeren Feinden und was nützt unſerem
Vaterlande. (Lebhafter Beifall.) Möge dies das Ergebnis
der Einhelligkeit ſein, mit dem hier Jhre Verhandlungen
geführt werden, möge es ſich auch draußen in alle Herzen
einpflanzen, dann kann und wird uns der Sieg nicht ent
riſſen werden, auch wenn eine Welt ggen uns in Waffen
ſtände. (Lebhafter Beifall.)

Über die Verhandlungen der Kommiſſion inbezug auf
ſoziale Kriegsfürſorge und über den Geſetz
entwurf wegen Gewährung von Beihilfen
zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden
und Gemeindeverbände berichtet

Abg. Frhr. v. Zedlitz (Freikonſ.): Die Vorlage ſtellt der
Regierung einen Betrag bis zu 110 Millionen Mark zur
Verfügung. Die Ausführung des Geſetzes ſoll dem Miniſter
des Jnnern und dem Finanzminiſter obliegen. Die Kom-
miſſion hat den Geſetzentwurf einſtimmig angenommen und
ihre Verhandlungen haben auch über die Ausführungen
volle Klarheit geſchaffen, ſowohl über die Frage des Begriffs
der Leiſtungsunfähigkeit der Gemeinden und Gemeinde-
verbände, wie auch über die Frage der Bedürftigkeit der zu
Unterſtützenden. Die Selbſtverwaltung hat ſich bei uns voll
bewährt. Den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen über
die Unterſtützung der Angehörigen der Kriegsteilnehmer
hat der Miniſter eine weitherzige Auslegung gegeben.
Denen, die im Felde ſtehen, ſoll jede Beſorgnis darüber ab
genommen werden, daß ihre Familien zu Hauſe Not leiden.
Erfreulicherweiſe iſt die Arbeitsloſigkeit ganz bedeutend zu
rückgegangen; ja es iſt ſogar hie und da ein Mangel an Ar-
beitskräften bemerkbar geworden, ſodaß ein dringendes Be-
dürfnis beſteht, dafür zu ſorgen, daß die vorhandenen über-
ſchüſſigen Arbeitskräfte an die Stätten geführt werden, wo
Bedarf iſt. Die Kommiſſionsverhandlungen haben ſich auch
auf die Lage des Hausbeſitzes und die dieſem erwachſenen
Schwierigkeiten erſtreckt. Hier ſind ebenfalls zahlreiche An-
regungen, ſo beſonders hinſichtlich der Ausdehnung der
Kompetenz der Mietseinigungsämter gegeben worden. Die
Kommiſſion empfiehlt dem Hauſe die einſtimmige unver-
änderte Annahme. (Beifall.)

Abg. Dr. Friedberg (natl.) Jm Namen ſämtlicher Par-
teien dieſes Hauſes mit Ausnahme der Sozialdemokraten
habe ich die Erklärung abzugeben, daß wir mit großer Freude
dem vorliegenden Geſetzentwurf als Erfüllung einer Ehren-
pflicht des Preußiſchen Staates zuſtimmen. Die Bekämpfung

der rer en, des Wo els, der Arbeits-kofigkeit ift das iel das Reich, Gemeinden mit
gleichem Eifer und gleicher Hingebung verfolgen. Das
Schwergewicht der Durchführung dieſer Fürſorge haftet aufden Gemeinden h er renn Srueg nd das was



alle Gemeinden in Städt und Land leiſten, findet die uneirn-
geſchränkte Anerkennung. (Beifall.) Es kann vorbildlich
ſein für alle Zeiten dafür, was deutſche Tatkraft und
deutſcher Gemeinſinn leiſtet. Unſern tapfern Kriegern, die
fern von der Heimat in einem uns aufgedrungenen Kampf
Volk und Staat, Haus und Hof, Weib und Kind gegen über-
mächtige Feinde ſchützen, wird das erhebende Bewußtſein
zuteil, daß ſie ihren unvergleichlichen Mut und ihre uner-
müdliche Tatkraft für das Vaterland einſetzen dürfen, ohne
die drückende Sorge, daß die, die ihnen am teuerſten ſind,
in der Heimat Not leiden. (Beifall.) So wird auch dieſes
Geſetz dazu beitragen, der gerechten Sache Deutſchlands den
vollen Sieg zu erringen, der, ſo Gott will, uns und kommen
den Geſchlechtern gegen die Angriffe einer Welt von Feinden
auf die Dauer ſicherſtellt. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Auch meine Freunde werden
der Vorlage zuſtimmen. Wir erkennen an, daß die Bewilli-
gung der Beihilfen nicht auf beſtimmte Arten der Kriegs-
fürſorge beſchränkt iſt und daß der Begriff der Fürſorge weit
gefaßt iſt. Man ſollte aber nicht als Maßſtab für die Bei
hilfen das nehmen, was die Gemeinden bisher geleiſtet
haben. Gewiß hat eine ganze Reihe von Gemeinden in den
verſchiedenſten Teilen des Vaterlandes Muſtergültiges für
die Kriegsfürſorge geleiſtet. aber eine ganze Reihe von Ge
meinden läßt darin auch zu wünſchen übrig. Die Preiſe
für Brot und Kartoffeln ſind für große Schichten der Be
völkerung zu hoch. Der Kreis der Familien, die Kriegs-
unterſtützung erhalten, iſt zu eng gezogen.

Der Geſetzentwurf wurde einſtimmig angenommen.
Nächſte Sitzung Dienstag 12 Uhr: Fortſetzung der Be

ratung über den Etat des Staatsminiſteriums, kleinere
Etats, kleinere Vorlagen. e

Schluß 534 Uhr.

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Kämpfe in Flandern.

Amſterdam, 22. Febr. Aus Dünkirchen wird „Nieuws
van den Dag“ berichtet: Die heftigen deutſchen Angriffe
haben ſich ſeit einigen Tagen nicht wiederholt. Hartnäckige
Kämpfe finden noch ſtatt mit Zwiſchenpauſen an den
Ufern der Lys, beſonders bei Warneten, wo die Deutſchen
einige Brücken über den Kanal nach Lille geſchlagen haben.
Der Eiſenbahnverkehr iſt ſeit zwei Wochen vollſtändig
reſerviert für Truppentransporte. (T.U.)

Die franzöſiſchen Schlachtberichte.
Paris, 22. Febr. Amtlicher Bericht von 3 Uhr nachmittags

In Belgien kam es zu einigen Jnfanterieaktionen am Abſchnitt
von Ypern. Wir nahmen Teile eines Schützengrabens wieder,
den der Feind einen Augenblick beſetzt hatte. Es beſtätigt ſich,
e Deutſchen auf dem Gelände mehrere hundert Mann
verloren. Unſere Verluſte ſind wenig zahlreich. Jn der Cham-
pagne wurden alle unſere Gewinne behauptet. Zwei feindliche

angriffe am Abend des geſtrigen Tages mißlangen. Jn
den Vogeſen ſchlugen wir drei feindliche Angriffe, einen auf dem
nördlichen und zwei auf dem ſüdlichen Fechtufer zurück. Wir
unternahmen darauf einen Gegenangriff. Der Kampf dauert fort.

Bericht von 11 Uhr: Zwiſchen dem Meere und der Lys
fanden Artilleriekämpfe ſtatt. Das Feuer unſerer Geſchütze war
ſehr wirkſam. Jn der Champagne folgte auf den glänzend zu
rückgewieſenen feindlichen Angriff eine energiſche Verfolgung des
Feindes, die uns in den Beſitz ſämtlicher deutſcher Schützengräben
nördlich und öſtlich des von uns geſtern eroberten Gehölzes ſetzte.

Auf der übrigen Front wurden zwei andere Gegenangriffe
abgewieſen. Wir machten neue Fortſchritte, beſonders nördlich
von Le Mesnil, wo wir zwei Maſchinengewehre erbeuteten und
etwa 100 Gefangene machten. Der Feind unternahm in Eparges
einen ſiebenten Gegenangriff, um die von uns im Laufe zweier
Tage eroberten Stellungen wieder zu gewinnen. Dieſer Gegen-
angriff brach ebenſo wie die vorhergehenden völlig zuſammen.

Eine Schüler-Parade.
W. T. B. Paris, 22. Febr. Unterrichtsminiſter Sarrauk hat

geſtern eine Parade über die Pariſer Schüler, die den Jahr-
gängen 1916--1017 angehören und an den Kurſen der Geſell
ſchaften für militäriſche Vorbereitung teilgenommen hatten, ab
genommen. Der Miniſter hielt eine Anſprache, in der er Frank
reichs unbeſiegbares und unvergängliches Schickſal hervorhob
und die Jünglinge auf die Anſtrengungen hinwies, die ſie einſt
als Soldaten zu ertragen haben würden. Er ſei überzeugt, daß
r von ihnen zögern werde, für Frankreich ſein Blut hinzu
geben.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Wann Hindenburg fertig ſein will.

Einer unſerer erfolgreichſten Herrenreiter, der ſich im
Weſten wie im Oſten hervorragend ausgezeichnet hat und
bereits vor Monaten das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielt,
wurde, wie der „Deutſche Sport“ meldet, auf der Rückkehr
vom Oſten nach Berlin vom Feld marſchall im Großen
Hauptquartier zur Tafel geladen. Bei der Tafelunter-
haltung erinnerte der Marſchall ſeinen Gaſt daran, wie er
als „Kommandierender“ in Magdeburg ihm mehr als ein
mal die von ihm im Sattel errungenen Ehrenpreiſe über-
reicht habe. Auf die Frage des Rennreiters, ob er am
14. März in Strausberg werde reiten
können, ſann Hindenburg einen Moment nach und
erwiderte dann, daß er bis dahin wohl noch nicht
ganz fertig ſein würde; Urlaub zum Rennen würde
er ihm aber auf alle Fälle erteilen.

Für die Juden kann im heiligen Rußland
nichts getan werden.

W. T. B. Petersburg, 22. Febr. Jn der Konferenz, die
vor der Eröffnung der Duma zwiſchen Regierung und Ab-
geordneten abgehalten wurde, hat der Miniſter des
Jnnern, laut Mitteilung der Zeitſchrift „Nowi Woszhod“
in bezug auf die Judenfrage erklärt, daß die Regierung
unter den obwaltenden Verhältniſſen zur Beſſerung der
Lage der Juden nichts tun könne.

Deutſchlands Unterwaſſerkrieg
gegen England.

Die engliſche Flagge von der Nordſee verſchwunden.
W. T. B. Kopenhagen, 22. Febr. „Politiken“ ſchreibt:

Heute iſt hier der erſte Dampfer aus England ſeit der
Blockade eingetroffen. Er war am 18. Februar aus Goole
abgefahren. Er fuhr die engliſche Küſte entlang. Der
Kapitän erklärte, dieengliſche FlaggeſeivonderNordſee verſchwunden. Er pabe auf der ganzen
Fahrt von der engliſchen Küſte bis zu den FaröJnſeln kein
einziges Schiff unter engliſcher Flagge geſehen, ſondern nur
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 22. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Oeſtlich Ypern wurde geſtern wieder ein feindlicher
Schützengraben genommen. Feindliche Gegenangriffe auf
die gewonnene Stellung blieben erfolglos.

Jn der Champagne herrſchte auch geſtern verhältnis-
mäßige Ruhe. Die Zahl der von uns in den letzten der
dortigen Kämpfe gefangen genommenen Franzoſen hat ſich

auf. 15 Offiziere und über 1000 Mann erhöht. Die blutigen Verluſte des Feindes haben
ſich als außerordentlich hoch heraus geſtellt.

Gegen unſere Stellungen nördlich Verdun hat der
geſtern und heute nacht ohne jeden Erfolg ange

griffen.
Jn den Vogeſen wurden die Orte Hohrod und

Stoßweier nach Kampf genommen.
Sonſt nichts Weſentliches.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Verfolgung nach der Winter-ſchlacht in Maſuren iſt beendet. Bei der

Säuberung der Wälder, nordweſtlich von Grodnos, und bei
den in den letzten Tagen gemeldeten Gefechten im Bober-
und Narew-Gebiet wurden bisher ein kommandierender
General, zwei Diviſionskommandeure, vier andere Gene-
rale und annähernd 40 000 Mann gefangen, 75 Geſchütze,
eine noch nicht feſtgeſtellte Anzahl von Maſchinengewehren
nebſt viel ſonſtigem Kriegsgerät erbeutet.

Die Geſamtbeute aus der Winterſchlacht in Maſuren
ſteigt damit bis heute auf ſieben Generale, über 100 000
Mann, über 150 Geſchütze und noch nicht annähernd über-
ſehbares Gerät aller Art einſchließlich Maſchinengewehren.

Schwere Geſchütze und Munition wurden vom Feind
mehrfach vergraben oder in den Seen verſenkt. So ſind
geſtern bei Lötzen und im Widminner See acht ſchwere Ge
ſchütze von uns ausgegraben oder aus dem Waſſer geholt
worden.

Die 10. ruſſiſche Armee des Generals Baron
Sievers kann hiermit als völlig vernichtet an
geſehen werden.

Neue Gefechte beginnen ſich bei Grodn v und
nördlich Suchawola zu entwickeln. Die ge-
meldeten Kämpfe nordweſtlich Oſſowicz und Lomza ſowie
bei Prasznycz nehmen ihren Fortgang.

Jn Polen ſüdlich der Weichſel nichts Neues.
(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 22. Februar. Amtlich wird verlaut-
bart: 22. Februar 1915, mittags:

An der Front in Ruſſiſch- Polen und Weſt-
galizien Artilleriekämpfe und Geplänkel. Vereinzelte
Vorſtöße des Feindes wurden mühelos abgewieſen.

Jn den Karpathen zahlreiche ruſſiſche Angriffe, die
im weſtlichen Abſchnitt auch während der Nacht andauerten.
Alle dieſe Verſuche, bis zu unſeren Hindernislinien vorzu
gehen, ſcheiterten unter großen Verluſten für den Feind.

Südlich des Dnjeſtr entwickeln ſich die Kämpfe in
Verbündeten ſich ſogleich bereit erklärte,größerem Umfange. Eine ſtarke Gruppe des Feindes wurde

geſtern nach längerem Kampfe geworfen, 2000 Gefangene
gemacht, vier Geſchütze und viel Kriegsmaterial erbeutet.

Die in einem offiziellen ruſſiſchen Communiqusé als
falſch bezeichnete Summe von 29000 Mann Kriegsgefange-
nen, die unſere Truppen bis vor einigen Tagen in den Kar-
pathenkämpfen ſeit Ende Januar eingebracht haben, hat ſich
mittlerweile ver größert und iſt auf 64 Offiziere, 40 806
Mann geſtiegen. Hinzu kommen 34 Maſchinengewehre und
neun Geſchütze.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant.
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Kauffahrteiſchiffe mit neutraler Flagge. Der Dampfer
„Knuthenborg“ von Kopenhagen erhielt neue Mannſchaft
und ſegelte geſtern nach Neweaſtle ab. Die Schwierigkeiten
bei den anderen Dampfern ſind noch nicht erledigt.

Die Haltung Amerikas.
New-York, 22. Febr. Ueber die Abſichten der Waſhing

toner Regierung verlautet nichts beſtimmtes. Jn unter
richteten Kreiſen wird behauptet, daß der Gedanke, einige
amerikaniſche Torpedoboote in die als Kriegs
gebiet erklärten engliſchen Gewäſſer zu entſenden, unter den
Mitgliedern des Kabinetts verſchiedene Freunde habe. Den
Torpedobooten wird die Aufgabe zuteil, die Echtheit jedes
unter amerikaniſcher Flagge fahrenden Schiffes nachzu-
prüfen und im Falle der Fälſchung den betreffenden
Dampfer zum Streichen der amerikaniſchen zu

U.zwingen.

Der türkiſche Krieg.
Algerier und Tuneſier von der Türkei als Mohammedaner

behandelt.
W. T. B. Konſtantinopel, 22. Febr. „Terſchumani

Hakikat“ meldet: Auf Grund eines Beſchluſſes des zu
ſtändigen Amtes werden die Algerier und Tuneſier
als osmaniſche Untertanen behandelt werden. Diejenigen,
die in die Türkei einwandern, werden dieſelben Vorteile
genießen, die die Geſetze den aus ehemaligen osmaniſchen
Ländern eingewanderten Muſelmanen gewähren. Der oben
erwähnte Beſchluß bedeutet eine Aufhebung des im ver
gangenen Jahre zwiſchen der Pforte und Frankreich ge-
ſchloſſenen Uebereinkommens, demzufolge Algerier und
Tuneſier als franzöſiſche Staatsangehörige behandelt
werden ſollen.

Zurückgewieſene engliſche Werbung.
Konſtantinopel, 22. Febr. Ein engliſches Kriegsſchiff

erſchien vor dem Hafen Jambo am Roten Meer.
Der Kommandant ſandte Vertreter an den Häuptling der

reichl) zu
katholiſche Ordensprieſter in den Trierer „Petrusblättern“

Eingeborenenſtämme, ſie würden Lebensmittel und Munr.
tion erhalten, wenn ſie ſich auf die Seite Englands ſtellen
würden. Der Häuptling möge ſich zu Verhandlungen auf
das Schiff begeben. Dieſer antwortete, alle Moham.
medaner nähmen am Heiligen Kriege teil, er habe
keine Neigung, den engliſchen Kommandanten zu ſehen
Wenn dieſer ihn ſehen wolle, könne er ihm bei den Kämpfen
um Egypten begegnen. (T.-U.)

Das Zeugnis eines katholiſchen Prieſters
für die Türkei.

W. T. B. Gewiſſe Kreiſe bei unſeren Gegnern ſuchen
damit Stimmung gegen uns zu machen, daß ſie darauf
hinweiſen, die chriſtlichen Zentralmächte hätten ſich mit der
Türkei und der mohammedaniſchen Welt gegen chriſtliche
Mächte verbündet. Dazu liefert der Artikel eines katholi-
ſchen Ordensprieſters einen intereſſanten Kommentar, den
die „Petrusblätter“ in Trier in ihrer Nr. 16 ver-
öffentlichen. Der Ordensmann, der 27 Jahre lang in
wichtiger Stellung in der Türkei ſegensreich gearbeitet hat,
nennt dieſes Aergnisnehmen „phariſäiſch“ und
charakteriſiert es dadurch, daß er das Verhalten der Türkei
dem der Dreiverbandsmächte gegenüberſtellt. Er ſchreibt
t S beten die Türken in ihren Moſcheene em ege n die en in ihren iKleinaſien, z. B. in Smyrna, um den Segen otte s
für ihre und auch unſere Waffen. Ja, als im No-
vember in der Metropole daſelbſt eine feierli Andacht zum
gleichen Zwecke gehalten wurde, waren auch der Paſcha und der
Garniſon- Kommandant mit all ihrem türkiſchen Beamtenperſonal
zugegen. Jn allen Aufrufen zu den Waffen kommt das Ver-
trauen auf Gott und bei den Meldungen von Erfolgen der Dank
gegen Gott zum Ausdruck, während man in Frankreich
ohne Gott fertig zu werden erklärte. Wir wollen
au ch Euer daß ſie „fertig“ werden.

Frankreich, das Tauſende und Tauſende von unſchuldigen
Religiöſen beiderlei Geſchlechts auf das grauſamſte aus ihrem
Vaterlande trieb, nur weil es Religiöſe ſind, die dann die
Türkei gaſtfreundlich aufnahm; Frankreich, das die katholiſchen
Kirchen uſurpierte und verkaufte, während man in der Türkei
letztes Jahr ein Geſetz über moraliſche Perſönlichkeiten von
Kirchen und Jnſtituten vorbereitete, um den Beſitz zu ſichern:
das herrſchende Frankreich will ſich an unſerer Allianz ärgern,
nachdem es roh mit dem heiligen Stuhle alle Verbindung ab-
brach, während die türkiſche Regierung jetzt mit ihm unterhandelt
um einen diplomatiſchen Vertreter zu beſtellen.

Frankreich, das über 20000 Prieſter unter die
Waffen geſteckt, und ſelbſt Biſchöfe, will uns Vor
würfe machen wegen der Allianz mit der Türkei, wo die chriſt
lichen Diakonen ſchon dispenſiert ſind vom Waffendienſte?

Oder ſollte ſich England daran ſtoßen, das ſeit Jahrhun-
derten die Katholiken in Jrland verfolgte, während ſie in der
Türkei frei ſind; England, wo früher der König bei der Krönung
Läſterungen gegen die heilige Meſſe, gegen die Mutter Gottes,
gegen den Papſt unter Schwüren ausſtieß; während zu unſeren
Zeiten der den Engländern wohlbekannte ehemalige Großweſir
Kiamil Paſcha ein Dekret herausgab, daß, wer Chriſtus laſtere,
ebenſo beſtraft werde, als ob er den Mohammed geläſtert hätte;
der auch ſeinen Sohn bei den Lazariſten, ſeine Töchter bei den
Sionsſchweſtern im Unterrricht hatte, als er in Smyrna Paſcha
war. Und von Chriſtus und der Mutter Gottes ſpricht ſelbſt
der Koran mit Ehrfurcht. Ebenſo iſt der katholiſche Klerus in
den türkiſchen Städten geachtet. Jch war 27 Jahre in der Türkei;
wir Katholiken waren aber nur einmal in Gefahr (zur Zeit des
italieniſchtürkiſchen Krieges, und zwar nach einer Niederlage)
ſeitens des fangatiſchen Pöbels und eines Paſchas, der aber ab
berufen wurde und verſchollen iſt.

Auch in Rußland ärgert man ſich an dieſer Allianz, dort
wo man die Katholiken in ſolch immenſer Zahl und Roheit ver-
folgt, wie es in der Türkei unerhört iſt. Jn Rußland, wo die
Synode ſich gegen den Waffenſtillſtand erkläte, den
der päpſtliche Stuhl wünſchte, während die Türkei mit ihren

r n ſüchen s eg Weihnachtenicht im türkiſchen, aber im ruſſiſchen, franzöſi undengliſchen Kalender ſteht.“ ngdeivet
Der katholiſche Ordensmann fügt dieſer lehrreichen

Gegenüberſtellung noch einige Züge bei, die, wie er ſchreibt,
manche Regierungen, und zwar chriſtliche, vor den Türken
erröten machen müßten, wenn ſie noch erröten könnten.

Er betont beſonders noch die Toleranz der
Türken, die den chriſtlichen Beamten den Sonntag frei-
gibt, obwohl in der Türkei der Freitag der Kultustag iſt:
die trotz der Aufhebung der Kapitulationen den Chriſten in

der Türkei ihre kirchlichen Rechte, wie z. B. die Teſtaments
freiheit, belaſſen hat, die franzöſiſche Nonnen unbeläſtigt

hat abreiſen laſſen, ohne ihre Klöſter (wie ſeinerzeit Frank
beſchlagnahmen. Am Schluß aber ſpricht der

die Aufforderung aus, bei den Kriegsandachten „die gute
Meinung über unſere türkiſchen Bundesgenoſſen zu för-
dern“ und begründet dieſe Mahnungen in ſchöner und echt
chriſtlicher Großherzigkeit damit, „daß auch die
Türken durch Chriſti Blut er löſt ſeien, das auf
unſeren Altären täglich angebetet wird“.

Ausland.
Miniſterkriſis in Luxemburg.

Lurembur g, 22. Febr. Das Luxemburgiſche
Miniſterium, beſtehend aus Staatsminiſter Eyſchen und den
Generaldirektoren Mongenaſt, de Waha und Braun, iſt heute
um ſeine Entlaſſung eingekommen.

Kleine Nachrichten.
Der neue Weihbiſchof von Poſen.

Breslau, 22. Febr. Wie die „Schleſiſche Volkszeitung
erfährt, hat der Papſt den Seminarregens Domherrn und
Prälaten Dr. Jedzink- Poſen zum Weihbiſchof vos
Poſen ernannt. Kurz vorher war Dr. Jedzink durch
Kaiſerliche Entſchließung zum Dromprobſt von Poſen er
nannt worden.

giel, 22 W Hstagensge er Thomſen F. en
Adolf Thomſen iſt ühere Reichstagsabgeordnete Guſtave e c e eom a 3 reie

Provinz Sachſen und Umgebung.

Träger des Eiſernen Kreuzes
Das Eiſerne Kreuz erhielten Off.Stellv. Feldwebel

Gräfe, Kriegsfreiw. Erich Zimmermann und Reſ. Rich.
Krümmling aus Zſcherben b. Halle.

Gefr. Herm. Röthling aus Merkewitz erhielt das Eiſerne
Kreuz 2. Kl. und die Kriegsverdienſtmedaille aus Bronze mit
Schwertern.



rn r ren j Kr t: Gefr. Arthurden mi iſernen Kreuz ausgezeichnet: fr. ArthurFagner aus Schweinitz, SanitätsSergeant Kurt Michel
zus Uebigau, Feldwebel Fritz Kaſchig vom 18. Pionier-
gataillon aus Schönborn b. Kirchhain, Unteroffizier Richard
Kichter aus Jeſſen (Elſter), Obermaat Walter Rieck aus
Lauchhammer (Kr. Liebenwerda).

Die Einweihung des Hilfslazarettzuges 4“ der Land-
kreiſe der Provinz Sachſen und des Herzogtums Anhalt

fand am Sonntag, den 21. Februar, auf der Eiſenbahnwerk
ſtätte in Delitzſch ſtatt. Außer dem Arbeitsausſchuſſe für
dieſen Zug hatten ſich zahlreiche Gäſte eingefunden, um dieſer
eier beizuwohnen, ſo der Herr Staatsminiſter Laue aus

Heſſau, Herr Regierungsrat Namslau als Vertreter des Herrn
Hberpräſidenten aus Magdeburg, viele angeſehene Perſonen aus
Stadt und Land, zum Teil mit ihren Damen, u. a. Herrn
Major a. D. von Buſſe aus Zſchortau nebſt Frau Gemahlin,
die Krieger und anderen Vereine mit ihren Fahnen, die freiw.
Feuerwehr, ein nach Tauſenden zählendes Publikum. Am Ende
des Zuges war ein mit ſchwarzweißrot bekleidetes Rednerpult
aufgeſtellt, um welches ſich die Fahnen der Vereine im Halb
kreiſe herumſtellten. Herr Regierungspräſident a. D. von
Perder-Sagisdorf begrüßte an Stelle des leider verhin-
derten Vorſitzenden, Herrn Oberamtmann GörzGimritz, die Er
ſchienenen, ſchilderte die Entſtehung und die Aufgabe des Zuges,
dankte im Namen des Ausſchuſſes allen Bewohnern der Land
kreiſe SachſenAnhalts, die durch ihre veichen Gaben die Her-
ſtellung des Zuges und die weitere Errichtung von Verbande und
Erfriſchungsſtellen im Oſten ermöglicht haben, und endete mit
einem Haiſerhoch, in das die Erſchienenen begeiſtert einſtimmten.
Herr Superintendent Schaeffer hielt dann die eigentliche
Weiherede und flehte den Segen des Allmächtigen auf den Zug
und alle in ihm tätigen und mit ihm fahrenden Perſonen berab.
Herr Regierungsrat Nam slau überbrachte die beſten Wünſche
des leider dienſtlich verhinderten Herrn Oberpräſidenten für
den Zug und die ganze Tätigkeit des Ausſchuſſes. Herr Guts
befizer Franz Walther-Kl.-Kugel übernahm den Zug von
der Eiſenbahnwerkſtatt und ſprach allen an dieſer Stelle tätigen
Beamten und Arbeitern, insbeſondere dem Leiter, Herrn Re
gierungsrat Krauſe, den herzlichen Dank für die fleißige und
liebebolle Arbeit am Zuge aus. Die Pauſen wurden durch
ſchöne Vorträge des Geſangvereins ausgeführt. Dann beſich-
tigten Tauſende den Zug.

In der Nacht zum Montag wurde er nach Halle über
führt und hier um 12 Uhr mittags der Militärverwaltung, ver-
treten durch die Linienkommandantur, übergeben. Auch hier
haben ihn noch viele Beſucher angeſehen. Einſtimmig war das

Urteil hen n die Zuges,pei alle mit ſeinen Vorgängern gem n Erfahrungen

berückſichtigt ſind. s
Engliſche Kriegsgefangene,

Ein Transport Gefangener traf wieder in Merſeburg
ein. Es waren 188 Engländer und 5 mohammedaniſche Farbige,
die vom weſtlichen Kriegsſchaupbatze durch Mannſchaften des
Landſturmbataillons Gießen nach hier befördert worden waren.
Sie wurden nach dem Gefangenenlager auf dem Exerzierplatz
gebracht. Die farbigen Gefangenen ſollen übrigens hier nicht
behalten werden. Wahrſcheinlich werden ſie dem Gefangenkn-
lager in Eroſſen, wo ſich ſchon größere Mengen mohammedani-
ſcher Leute befinden, überwieſen.

Unglücks- Chronik.
Beim Neubau des Oberlandesgerichtsgebäudes in Naum-

burg rutſchte ein ſchweres Geſimsſtück ab, zog noch andere nach
ſich und fiel auf ein darunter errichtetes Gerüſt, auf dem ſich der
Naurer Karl Helbing aus Wethau und der Maurerpolier
Max Rauchbach von hier befanden. Beide ſtürzten hinunter.
Der r trug einen Schädelbruch, der andere leichtere Verletzun
gen dabon.
Bei dem Dorfe Hemſendorf bei Annaburg ſpielte eine
Kinderſchar auf dem Eiſe der Schwarzen Elſter. Plötzlich brach
die 8jährige Tochter des Schildhauerſchen Ehepaares in dem
morſchen Eiſe ein und ertrank vor den Augen der anderen Kinder.

Jm Mühlhauſen geriet der Kutſcher Ahke beim Durch
gehen ſeiner Pferde unter den Wagen und wurde ſo unglücklich
m daß er ſtarb.n Göſchitz bei Schleiz vergnügte ſich das 7jährige Töch-terchen des Gaſtwirts Louis Knoch mit Schrittenfahren Se
hatte das Kind das Herannahen eines Geſchirrs nicht bemerkt

(Nachdruck verboten.

Verſunkenes Land.
48) Roman von Hans Dominik.

Jm Wohnzimmer fand er ſeine Frau und Tochter.
Beide ſchienen ihm ſtill und bedrückt:
„Na, Jhr fühlt Euch wohl etwas ſonderbar, als See

niren, zu denen Euch der geniale Herr Ingenieur erhoben
hat. Hätteſt mitreiten ſollen, Ellen,“ wandte er ſich an
die Tochter. „Die Luft iſt weich und warm, man ſchwitzt
wie im Sommer.“

Frau Mathilde war zu ihm getreten:
„Liebſter Adolf, Du biſt zu unruhig, ſtrengſt Dich zu

ſehr an. Gönne Dir doch endlich mal Ruhe und finde Dich
ins Unabwendliche.“

„Ja, Mathilde, das werde ich jetzt wohl müſſen.“ Ein
tiefer Seufzer kam vom Fenſter her, wo Ellen lehnte. „Aber
dieſem Ruheſtörer habe ich's geſchworen, gegen dieſen
Hilbert will ich mein Recht verfechten, bis aufs Meſſer.
Wenns möglich iſt, ſoll er wenigſtens mit dem Aermel das
Zuchthaus ſtreifen. Nicht ruhen will ich, bis

Da ſtand ſeine Tochter plötzlich dicht vor ihm, ſchreckens
bleich, Schmerz und Angſt brachen aus den großen, dunkel-
blauen Augen, die ſie flehend auf ihren Vater richtete Wie
ſie ihm die ſchlanken Hände gefaltet entgegenſtreckte, kam es
leiſe und deutlich von ihren Lippen:
u Tue es nicht, Vater, Du triffſt mich ins Leben, denn
ich liebe dieſen Mann, liebe ihn mehr als Vaterland und
Elternhaus will alles, alles mit ihm teilen, am liebſten
ja Glück und Freude. Aber wenn es ſein muß auch Elend
und Schande, nur der Tod mit ihm wird mir Seligkeit
in. Nun weißt Du es, Vater nun tue, was
Du willſt und mußt!“

Sie wandte ſich um und ſchritt hinaus. Lautlos
ſhwebend, wie eine Erſcheinung, war ſie verſchwunden.

Der Baron ſah ihr wie erſtarrt nach, dann ſah er hilf-
le Ane Frau an, die weinend die Hände vors Geſicht

ug. 8„Um Gottes willen, Frau, Mathilde unſer Kind.“
Sie nickte ihm zu:

.„Es iſt ſo, Adolf. Nichts iſt daran zu ändern, ſie geht
darüber zugrunde.“

Noch ehe das Ehepaar ſich weiter ausſprechen konnte,
erſchien die Jungfer der Baronin und meldete, das gnädige
Fräulein liege ohnmächtig im Schlafzimmer. Kölniſches

und Kampfer hülfen nichts.

e

betrachtete es von vorn und von hinten. Aber es war nichts

n Kreiſen des Regierungsbezirks Merſeburg und fuhr mit großer Gewalt in das Fuhrwerk hinein. Mit
ſchweren Verletzungen wurde das Mädchen nach Hauſe gebracht,
wo es alsbald ſtarb.

V Schönnewitz, 21. Februar. Den Heldentod fürs
Vaterland erlitt Gefr. Fritz Wittenbecher, Inhaber
des Eiſernen Kreuzes im Lazarett zu Anizh le Chateau.

Greppin, 21. Febr. Erweiterung des Bahn-
hof Um dem geſteigerten Bedürfnis zu entſprechen, wird
auf dem Bahnhof Greppiner Werke eine Erweiterung des
Bahnhofs vorgenommen, die in der jetzigen ſchweren Zeit einer
großen Anzahl von Arbeitern Lohn und Brot gibt. Es wird
nicht nur von der Eiſenbahnfirma Gerſtenberg u. Döbel in
Leipzig ein zweites Geleiſe hergeſtellt, ſondern auch eine Unter
führung des Bahnhofs voll zogen.

A. Elſterwerda, 21. Febr. (Todesfall.) Nach ganz
kurzem Leiden verſchied hier der Ehrenbürger hieſiger Stadt
Herr Amtsgerichtsrat Auguſt Müller. Aus dem nahen Ritter
gut Saathain ſtammend hat er faſt ſein ganzes langes Leben
(84 Jahre) hier verbracht. Von 1862 bis 1898 war er
der angrenzenden Domäne Krauſchütz. Seinen hohen Ver
dienſten um die einheimiſche Landwirtſchaft hat er dadurch die
Krone aufgeſetzt, daß er der ſeit 9 Jahren hier beſtehenden
Winterſchule vor 4 Jahren ein eigenes Gebäude erbauen ließ.

M. Mühlberg (Elbe), 21. Febr. (Vorſchußvevein.)
Der hieſige Vorſchußverein ſetzte in ſeiner heutigen Hauptver
ſammlung die für das vergangene 56. Geſchäftsjahr zu zahlende
Dividende wieder, wie ſchon ſeit 25 Jahren, auf 7 Prozent feſt.
Da ſeit Auguſt das Wechſeldiskontgeſchäft faſt ganz eingeſtellt
war und den Kriegsteilnehmern zumeiſt Stundung der Zinſen
gewährt iſt, war der Geſchäftsumſatz etwas niedriger wie ſonſt
und betrug 5 270 996 Mark. Auch die Spareinlagen gingen um
12 000 Mk. zurüß und betrugen am 31. Dezember 1914 etwa
eine halbe Million; Aktiva und Paſſiva balanzierten mit
T ſeet Mark. Für Kriegsunterſtützungszwecke wurden 300 Mk.
geſtiftet.

Aus Anhalt, 21. Febr. (65 Pfg. für das 4 Pfund-
Brot.) Die Kreisdirektoren und Bürgermeiſter des Herzogtums
Anhalt beſchloſſen, für ihre Verwaltungsbezirke für Roggenmehl
einen Höchſtpreis von 34 Mk. einſchließlich Sack feſtzuſetzen,
damit die Bäcker angehalten werden können, für 65 Pfg.
4 Pfund-Brot zu liefern.

Altenburg, 21. Febr. (Ein recht erfreuliche s
Ergebnis) hatte die in den hieſigen Bürgerſchulen vorge
nommene Metallſammlung. Bisher ſind eingeliefert
worden Leere Patronen 7084, volle Patronen 102, Platzpatronen
157, Exerzierpatronen 305, zuſammen 7612 Patronen; Kupfer
45 Klgr., Meſſing 127 Klgr., Blei 190 Klgr. (viele Bleiſoldaten!),
Zinn 30 Klgr., Eiſen 136 Klgr., Stanniol 104 Klgr., etwas Alu-
minium, etwas Neuſilber, allerlei Metallabfälle 17 Klgr., zu
ſammen über 13 Zentner Metall.

tzk. Jena, 21. Febr. (Das Ende des Jenger Vo
gelſchießens.) Mit dem Bau einer Baracke am Kieshügel,
die nach Zuſammenſtellung der 6. Kompagnie der Jenger Mili-
tärvorbereitungsanſtalt ins Auge gefaßt iſt, wird es mit dem
hieſigen Vogelſchießen ein für alle mal vorüber ſein. Mancherlei
Gründe ſind für die Abſicht der Schützengeſellſchaft beſtimmend,
das ehemals beliebt geweſene Volksfeſt vollſtändig fallen zu
laſſen; der zunehmende Platzmangel nach dem Bau jener Mili-
tärbaracke war, wie das Volksblatt erfährt, hierfür in erſter
Linie ausſchlaggebend.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.

Halle, 22. Februar 1915.
Vorſitzender: Stadtv.Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Eine Eingabe zur Freigabe von Kellern und Dachgeſchoſſen

für Wohnungen wird dem Bauausſchuß überwieſen.
Die Brot und Fleiſchverſorgung der Stadt.

Die unſeren Leſern ſchon bekanntgegebene Eingabe des
Halleſchen Beamtenausſchuſſes um örtliche Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für Kartoffeln und Bereitſtellung von
Mitteln für Dauerwaren uſw. wird in Verbindung mit einer
Anfrage von Stadtverordneten an den Magiſtrat gebracht, die
den gleichen Gegenſtand betrifft, insbeſondere die Verſorgung
der Bevölkerung mit Brot, Brotgetreide und Mehl, mit Fleiſch
und Kartoffeln. Stadtrat Wurm gibt Auskunft über die bis
her vom Magiſtrat getroffenen Maßnahmen zur Brotver-
ſorgung gemäß der Bundesratsverordnung, die dieſe Dinge
regelt. Beſchloſſen wurde vom Magiſtrat die Einführung eines
Einheitsbrotes und Beſchränkung der Brotverteilung auf
2 Kilogramm wöchentlich. Wir haben das Nötigſte hierüber be

Kurt Hilbert ſaß in ſeinem Berliner Bureau und be
trachtete den großen Plan des Wildberger Stauwerkes. Es
war Zeit, jetzt an die Ausrüſtung des großen Waſſerkraft
werkes zu gehen. Vor wenigen Tagen war das große
Maſchinenhaus fertig eingedeckt worden. Seit Monaten
waren die Maſchinen beſtellt und jetzt lagen die Mitteilungen
der Maſchinenfabriken auf Kurt Hilberts Schreibtiſch. Er
traf ſeine Anordnungen für die Montagearbeiten der näch-
ſten Wochen und Monate. Die Turbinen waren zu ſetzen,
die Dynamomaſchinen aufzumontieren, die Anſchlüſſe für
das Kraftwaſſer zu machen.

Kurz und gut, es gab raſend zu kun, denn die Auf
ſtellung einer Zentrale von dreißigtauſend Pferdeſtärken iſt
keine Kleinigkeit. Sie erfordert einen ganzen Mann und
dem Ingenieur war dieſe Arbeit heute gerade recht. Viel
Arbeit brauchte er, einen Berg von Arbeit, um ſich über
ſeine verzweifelte Stimmung hin wegzubringen.

Aber die Ausarbeitung der Montagedispoſition ſollte
heute noch einmal unterbrochen werden. Der Bureaudiener
meldete ihm den Aſſeſſor von Wildberg. Kurt Hilbert legte
den Bleiſtift aufs Reißbrett.

Was wollte der heute? Jhm etwa Vorwürfe machen,
daß nun doch die Zwangsenteignung durchgeführt werden
mußte. Aber davon konnte der ja noch nichts wiſſen. Die
Akten lagen ja noch beim Geheimrat von Hölder und ſollten
erſt am Abend ans Miniſterium gehen.

Jetzt trat der Aſſeſſor ins Gemach. Oder richtiger ge
ſagt, er tanzte und ſtürmte hinein und ſchwenkte in der
rechten Hand eine Depeſche.

Kurt Hilbert betrochtete den Freund verwundert.
„Was gibts denn Neues, Fritz?“ fragte er erſtaunk.

„„Nenikamen, nenikamen. Hurra! Wir haben ge-
ſiegt!“ rief der Aſſeſſor, drehte ſich noch einmal elegant um
a ſelber und ließ ſich dann erſchöpft auf einen Seſſel
allen.

Kurt Hilberts Staunen wuchs ins Grenzenloſe. Was
ſollten die Worte ſeines Freundes in dieſer Situation be
deuten?
„Erkläre Dich deutlicher, Fritz. Jch bin heute nicht im

ſtande, Rätſel zu raten.“
An Stelle einer Antwort ſchob ihm der Aſſeſſor die

Depeſche hin und der Jngenieur überflog ihren Jnhalt:
„Aſſeſſor von Wildberg, Berlin, Eiſenbahnminiſterium.

„Bin bereit, mich auf Grund zuletzt von Hilbert ge
machter Vorſchläge auf freihändigen Verkauf zu einigen.
Alles Weitere veranlaſſen. Gruß. Vater.“

Kurt Hilbert nahm das Blatt zwiſchen die Finger und

und ergriff freudig den blitzenden Zylinder.

veits r auch daß die Verausgabung von Brotmarken
vom 1. März ab erfolgen wird. Es werden 1 800 000 Metall
marken ausgegeben werden. Mangel an Brot war in Halle
t wahrzunehmen, wohl aber etwas Mangel an Brotmehl.
Indes auch dieſer Mangel iſt inzwiſchen behoben worden. Ein
Höchſtpreis für Mehl im Großhandel ließ ſich von der Stadt
behörde geſetzlich nicht feſtſetzen, wohl aber im Kleinhandel.
Der Brotverbrauch wird nachgeprüft, ein Mißbrauch erſcheint
ausgeſchloſſen. Stadtrat Hevtel behandelt die Fleiſch
verſorgung der Bevölkerung. Die Stadtverwaltung rech-
net mit dem Umſtande, daß die Schweinefleiſchpreiſe wieder
fallen werden und daß dann für weitere Dauerware geſorgt
werden wird. Wie weiter der Bedarf an friſchem
Fleiſch noch gedeckt werden ſoll, darüber werden noch geſetz
liche Vorſchriften erwartet. Vielleicht wird da der Stadt eine
gewiſſe Anzahl Schweine zur Selbſtſchlachtung zugewieſen. Um
Fleiſchkonſerven anzukaufen, hat der Magiſtrat eine
höhere Summe in Ausſicht genommen. Was die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen für Kartoffeln im Kleinhandel an-
langt, ſo hat man darin unterſchiedliche Erfahrungen gemacht.
Es hat ſich ergeben, daß da gar keine Kartoffeln zu haben waren.
Man hat ſich an Leipzig und Magdeburg gewandt, welche Er
fahrungen dieſe Städte gemacht haben. Der Magiſtrat hat ſich
geſagt, Höchſtpreiſe würden nur wirkſam ſein, wenn für ein
größeres Wirtſchaftsgebiet Höchſtpreiſe feſtgeſetzt werden, alſo
vielleicht für Provinz und Königreich Sachſen. Mangel an Kar-
toffeln iſt jetzt ſchon in Halle bemerkbar. Mit der Frage der
Petroleumbeſchaffung hat man ſich auch mehrfach be
ſchäftigt. Die Mengen von Petroleum ſind ſo gering, daß es
verfehlt ſein würde, hier Höchſtpreiſe feſtzuſetzen. Die kleinen
Mengen von Petroleum würden dann wahrſcheinlich noch zu
rückgehalten werden. Zu Höchſtpreiſen für Kartoffeln im
Kleinhandel werde man kommen können, wenn man mit den
Nachbargebieten zuſammengehen könne.

Damit iſt dieſer Gegenſtand erledigt und die Verſamm-
lung wendet ſich nunmehr der Beratung der Tagesordnung zu.

Arbeitsloſenfürſorge.
Hierüber berichtet Stadtv. Borges. Nach ſeinen Aus-

führungen enthält die Vorlage des Magiſtrats folgende neue
ung:Saſſp Kreis der Berechtigten. 8 1. Die Stadtgemeinde

Halle gewährt unter Ausſchluß jedes Rechtsanſpruchs vom 1. März
1915 ab für die Dauer des gegenwärtigen Krieges, zunächſt
jedoch nicht länger als bis Ende Mai 1915, den infolge des
Krieges arbeitslos gewordenen Arbeitnehmern Unterſtützungen
nach Maßgabe folgender Beſtimmungen: Der Arbeitsloſe muß 1.
ein Jahr ununterbrochen in Halle gewohnt haben und bis zum
1. Auguſt 1914 nicht nur vorübergehend als Arbeitnehmer be
ſchäftigt geweſen ſein; 2. während des zu Ziffer 1 genannken
Jahres nicht laufende Armen Unterſtützung bezogen haben; 3. ab-
geſehen von einer nicht öffentlichen Unterſtützung (5 2) ohne
Vermögen oder Einkommen ſein, welches zur Beſtreitung des
notwenndigen Lebensunterhaltes für ſich und ſeine Familie aus-
reicht; 4. ſeine bisherige Beſchäftigung aus Gründen verloren
haben, die nicht in ſeiner Perſon liegen; 5. arbeitsfähig und
arbeitswillig ſein und eine ſeiner körperlichen Beſchaffenheit und
ſeinen ſonſtigen Fähigkeiten angemeſſene Beſchäftigung nicht
finden können.

II. Unterſtützungen von organiſierten Ar-
beitsloſen. 8 2. Die Stadt gewährt denjenigen, welche gleich
zeitig eine nicht öffentliche Unterſtützung (z. B. bon Arbeiter
und AngeſtelltenBerufsvereinen, Arbeitgebern) beziehen, einen
Zuſchuß zu dieſer Unterſtützung und zwar wenn letztere beträgt
wöchentlich a) bis einſchließlich 4 Mk. von 100 Proz., b) bis
einſchließlich 6 Mk. von 50 Proz., c) mehr als 6 Mk. 25 Proz.
mit der Maßgabe, daß die nicht öffentliche und die ſtädtiſche
Unterſtützung zuſammen mindeſtens beträgt 8 Mk. zu b, 9. Mk.
zu c. S 3. Diejenigen Arbeitsloſen, welche eine nicht öffentliche
Unterſtützung nur aus dem Grunde nicht beziehen, weil die für
den Bezug der letzteren vorgeſehene Wartezeit noch nicht erfüllt
iſt, oder weil die zuläſſige Unterſtützungsdauer bereits überſchrit-
ten iſt, erhalten die ſtädtiſche Unterſtützung in Höhe von 100 Proz.
der nicht öffentlichen Unterſtützung, die ſie beziehen würden, wenn
die vorbezeichneten Vorausſetzungen nicht vorlägen; jedoch nicht
mehr als 7 Mk. pro Woche. S 4. Für jedes im Haushalte des
Unterſtützten lebende Kind unter 15 Jahren erhält diefer außer
den in den 88 3, 4 und 5 genannten Sätzen wöchentlich eine Mark
gezahlt. S 5. Die Summe der nicht öffentlichen und der ſtädti-
ſchen Unterſtützungen darf bei kinderloſen Unterſtützten nicht mehr
als wöchentlich 12 Mk. betragen und einſchließlich des Kinder-
zuſchuſſes nicht mehr als 16 Mk. Die ſtädtiſche Unterſtützung
wird um den Mehrbetrag gekürzt bezw. fällt ganz fort. 6.

daran zu ändern, er hatte ein richtiges Formular der
deutſchen Reichspoſt vor ſich, ordnungsgemäß mit allen
Dienſtvermerken verſehen und die charakterloſe, in Blau-
ſtift aus geſchriebene Handſchrift des Textes ſah ſo echt aus,
wie nur irgend möglich. Trotzdem konnte er den Gedanken
immer noch nicht faſſen. Was konnte geſchehen ſein, um
Herrn von Wildberg derartig plötzlich und gründlich umzu-
ſtimmen? Sollte Ellen doch das Wunder bewirkt haben?

„Sage mal, Fritz, die Sache iſt doch echt?“ fragte er
ſchließlich zweifelnd.

„Aber ſelbſtverſtändlich! Von einem richtig gehenden
Depeſchenboten mir im Miniſterium perſönlich übergeben.
Was ſollte daran gefälſcht ſein? Glaubſt Du, daß jemand
in Wildau, von dort ſtammt ja die Depeſche, etwas Der
artiges unbefugt aufgeben würde? Jſt ganz ausgeſchloſſen
mein Junge. Der Himmel hat ein Wunder getan. Wir
wiſſen zwar noch nicht, wie es zuſtande gekommen iſt. Aber
wir wollen uns deſſen trotzdem freuen.“

„Und vor allen Dingen ſofort hakdeln, Fritz. Der
Enteignungsantrag darf natürlich nicht mehr ans Minj-
in gehen. Jch muß ihn ſofort beim Geheimrat zurück
alten.“

Fritz von Wildberg zuckte zuſammen.
„Enteignungsantrag? Soweit wart ihr alſo doch!

Dann hat ſich der alte Herr weiß Gott nicht zu früh eines

Beſſeren beſonnen.“ J„Du wirſt zugeben müſſen, daß es die höchſte Zeit für
dieſen Antrag war. Zu lange ſchon hatten wir gezögert.
Jch mußte verzweifelt hart an den Wind ſegeln, um bei
der letzten Kataſtrophe das untere Aachetal zu retten. Du
weißt vielleicht noch nicht, daß die Sperre ſeit achtund-
W Stunden geſchloſſen iſt, und Wildberg unter Waſſer

„Wie was was! Wildberg unter Waſſer?“
„FJn der Tat, Fritz, ich ſtand vor der Frage, entweder

tauſend Morgen zu überſchwemmen oder einhunderttauſend
Morgen verderben zu laſſen.“

Fritz von Wildberg faßte ſich an die Stirn.
„Das verſtehe, wer kann!“
„Eben gerade deswegen iſt mir die Depeſche ſo rätſel-

haft. Aber wir wollen das Wunder hinnehmen, und nicht
lange über ſeine Entſtehung grübeln. Haſt Du Zeit, ſo
kannſt Du mich zum Geheimrat begleiten.“

„Wird gemacht, mein Lieber“, rief Fritz von Wildberg

t „Jch kommemit. Von Zeit zu Zeit ſehe ich den Alten gern.“
(Fortſetzung folgt.)



Für die erſten 5 Tage (Sonntage tder Arbeitsloß-fkeit wird eine ſtädtiſche Unterſtützung nicht ge
währt. S 7. Die Auszahlung der Unterſtützung erfolgt immer
im 7. Tage der anzurechnenden Zeit im ſtädtiſchen Arbeitsnach-
weiſe gegen Vorlage einer amtlichen Veſcheiniguirg über a) den

r

und Feiertage eingerechnet)

Wohnſitz in Halle gemäß S 1, Ziffer 1, b) die Arbeitsloſigkeit,die täglich beſtätigt ſein muß, c) den Empfang der im 8 8 be-

zeichneten nicht öffentlichen Unterſtützung bezw. den Grund ihrer
Verſagung 8). 8 8. Die ſtädtiſche Unterſtützung hört auf,
ſobald der UÜnterſtützte Beſchäftigung findet oder der ſtädtiſche
Arbeitsnachweis ihm eine Beſchäftigung nachweiſt, welche ihm
nach ſeiner körperlichen Beſchaffenheit und ſeinen ſonſtigen
Fähigkeiten zugemutet werden kann. Derartkige Beſchäftigung
an anderen Orken müſſen Ledige unbedingt annehmen, Verheira
tete nur innerhalb eines Umkreiſes von 50 Kilometer
von den Grenzen der Stadt. Die ſtädtiſche Unter
ſtützung wird für die Dauer des Krieges entzogen
im Falle betrügeriſcher Angaben des Unterſtützten un
beſchadet der ſtrafrechtlichen Verfolgung und nur für diel
jenigen Tage bezahlt, für welche die Arbeitsloſigkeit vom Arbeits
nachweis beſcheinigt worden iſt. F. 9. Die ſtädtiſche Unker-
ſtützung wird nicht als Armenunterſtützung behandelt.

III. Unterſtützung von Nichtorganiſierten.
S 10. Arbeitsloſe, welche eine nichtöffentliche Unterſtützung im
Sinne des S 2 abgeſehen von dem Falle des g 3 nicht beziehen,
ſogen. Nichtorganiſierte, erhalten von der Stadt folgende wöchent-
lichen Unterſtützungen: 5 Mk. verheiratete Männer, 4 Mk. un
verheiratete Männer, 3 Mk., alleinſtehende Frauen mit Kindern,
2 Mk. alleinſtehende Frauen ohne Kinder. (Anträge des Stadtv.
Kühme auf Erhöhung der Sätze von 3 auf 4 Mk. für allein
ſtehende Frauen mit Kindern und von 2 auf 3 Mk. für allein-
ſtehende Frauen ohne Kinder werden abgelehnt.) Keinen Anſpruch
auf Unterſtützung haben weibliche Dienſtboten und Haustvihter.
8 11. Jm übrigen gelten die Beſtimmungen der 88 1, 4, 5
mit der Maßgabe, daß die ſtädtiſche Unterſtützung allein nicht
mehr als wöchentlich 12 Mk. und einſchließlich des Kinder-
zuſchuſſes nicht mehr as wöchentich 16 Mk. betragen darf
ferner S 6 bis 9.

Die Verſammlung ſtimmt dieſer Faſſung unter Ablehnung
von Abänderungsanträgen des Stadtv. Gröbel zu.

Landerwerb an der Friedenſtraße. Die Friedenſtraße iſt
auf der kurzen Strecke zwiſchen Reilſtraße und Röderberg nochnicht hergeſtellt; für en Verkehr dient lediglich die ſchmale

Schlippe. Jm allgemeinen Jntereſſe iſt es nötig, dieſe Straßen
ſtrecke in fluchtlinienphanmäßiger Breite auszubauen. Zunächſt
iſt der Erwerb des noch im Eigentum der Anlieger ſtehenden
Stvaßenlandes erforderlich. Es entfallen zur Friedenſtraße:
a) von den Grundſtücken Reilſtraße Nr. 46 und Röderberg
Nr. 9, dem Privatmann Moritz Zeſchmar gehörig, eine etwa
380 Quadratmeter große Fläche; b) vom Grundſtück Reilſtraße
Nr. 47, dem Gaſtwirt Guſtav Uhlmann gehörig, eine Parzelle
von 49 Quadratmeter Flächeninhalt; c) vom Grundſtück Witte
kindſtraße Nr. 22, dem Kaufmann Friedrich Lüderitz gehörig,
eine Parzelle von 157 Quadratmeter Flächeninhalt. Der Be-
ſitzer des Landes zu a fordert einen Kaufpreis von 30 Mk. pro
Quadratmeter. Jn Rückſicht auf den Verluſt der bedeutenden
Baufront an der Reilſtraße erſcheint der Preis angemeſſen.
Der Beſitzer des Landes zu b iſt zur unentgeltlichen Abtvetung
vorbehaltlich der Anrechnung des Wertes auf die ſpäter zu

lenden Freilegungs- und Staßenausbaukoſten, bereit.
Mit dem Beſitzer des Landes zu e ſind die Verhandlungen bis-
her ergebnislos verlaufen. Die Verſammlung heißt den Erwerb
des vorſtehend unter a genannten Landes zum Preiſe von 830 Mk.
für den Quadratmeter gut und bewilligt Mittel hierfür einſchl,
der entſtehenden Nebenkoſten (Stempel, Gerichtskoſten uſw.)
aus der Anleihe von 1910; ferner ſtimmt ſie dem Erwerb des
Landes zu c im Wege der Enteignung zu. Die entſtehenden
Freilegungskoſten werden nach ihrer Einziehung von den An-
Iliegern der Anleihe zurückerſtattet. Berichterſtatter Stadtvv.
Schramme und Gradehand.

Verſtärkung einzelner Titel des Baukontos „Hallenſchwimm-
bad“. Nachdem der Rohbau der Schwimm- und Badeanſtalt
abgeſchloſſen iſt und auch einſtweilige Koſtenzuſammenſtellungen
gemacht worden ſind, ergibt ſich folgendes Bild über den Stand
der Mittel: 1. Jm Titel V Steinmetzarbeiten ſind etwa 2500
Mk. Ueberſchreitung entſtanden, hervorgerufen durch ganz be-
deutenden Mehrberbrauch an Bruchſteinen zur Verblendung der
Sockelmauern und durch reichere Anwendung von Hauſteinen
am Portal und Giebel; an letzterer Stelle war Kupferabdeckung
vorgeſehen. 2. Jm Titel VI iſt infolge Erhöhung des Gewichts
der Dachbinder eine kleine Ueberſchreitung von etwa 600 Mk.
eingetreten. 3. Jm Titel XX Klingel- und Uhranlage wird
vorausſichtlich eine Ueberſchreitung von etwa 1000 Mk. eintreten.
4. Demgegenüber ſtehen in den Titeln II, III, IV, VII,
VIII, IX, X, XV und XIX und XXII Erſvarniſſe in Geſamt
höhe von etwa 60000 Mk., wovon 7000 Mk. zu Laſten des
Titels IV, Betonarbeiten, bereits für Ueberſchreitung des
Titels I, Erdarbeiten bewilligt ſind. Nun hat ſich ferner immer
klarer die Notwendigkeit erwieſen, die an ſich einfache Straßen
vorderſeite des Bades durch einen Hauptſchmuck zu beleben und
gebührend zu betonen Dazu iſt geeignet einmal ein plaſtiſcher
Schmuck am Torbogen und dann eine kräftigere Betonung der
Uhr an dem Giebel die im Voranſchlag nur ſehr einfach gedacht
war. Die Koſten werden ungefähr 4000 Mk. für die Bildhauer-
arbeiten und 3500 Mk. für den Uhrerker betragen. Die Ueber-
ſchreitungen und die zuletzt erwähnten unvorhergeſehnen Koſten
werden genehmigt. Berichterſtatter Stadtvv. Richter und
Gradehand.

Klageerhebung betr. Landabtretung zur Giebichenſteiner
Straße. Der Bezirkeausſchuß in Merſeburg hat durch, Be
ſchluß vom 10. Juli 1914 die Entſchädigung für das nach
Maßgabe des förmlich feſtgeſtellten Fluchtlinienplanes für die
Giebichenſteiner Straße zwiſchen Burg- und Fährſtraße im Wege
der Enteignung zu entziehende Grundeigentum auf 75 165 Mk.
feſtgeſtellt. Der Magiſtrat hält dieſe Summe in Ueberein
ſtimmung mit der Baudeputation für zu hoch. Die Forderung
des zu Enteignenden beträgt 190 990 Mk. Die im Enteig
nungsverfahren ſtatkgehabten Schätzungen weichen außerordent-
lich voneinander in ihren Beträgen ab. Während der Sachver-
ſtändige Kortüm das Angebot der Stadt (20 955 Mk.) faſt voll
ſtändig deckt (23 385 Mk.). geht der Sachverſtändige Knoch mit
58 425 Mk. erheblich darüber hinaus. Die Schätzung des Be
zirksausſchuſſes läßt bei der Bewertung des Hauptgeländes die
Schätzung beider Sachverſtändigen unberückſichtigt und über-
ſchreitet die höchſte Schätzung des Sachverſtändigen Knoch be
trächtlich. Unter dieſen Umſtänden erſcheint eine Nachprüfung
im ordentlichen Rechtsweoge geboten. Der Magiſtrat hat daher
die Klageerhebung beſchloſſen und die Stadtverordnetenver
ſammlung gibt ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter Stadtvv.
Juſtizrat Dr. Föhving und Gradehand.

Bewilligung einer Unterſtützung. Die Verſammlung ſtimmt
zu, daß der Witwe Henriette Diemann ein Witwen und Waiſen
geld von jährlich 252,67 Mk. gewährt wird. Von der Anrech-
nung der ihr durch die Tiefbau-Berufsgenoſſenſchaft bewilligten
Unfallrente im Jahresbetrage von 813,60 Mk. ſoll abgeſehen
werden. Berichterſtatter Stadtv. Hennig.

Annahme einer Stiftung. Der verſtorbene Seifenfabrikant
und Stadtverordnete Eduard Kobert von hier hat der Stadt
gemeinde Halle a. S. ein Kapital von 12 000 Mk. vermacht, das
als eine Stiftung unter dem Namen „Eduard Kobertſcher Johan-
nispfennig“ verwaltet werden ſoll. Von den Zinſen ſoll die
Hälfte zum Kavijtal geſchlagen werden, ſo lange bis es den
Betrag von 150 000 Mk. erreicht. Die andere Hälfte ſoll in
Beträgen von je 5 Mk. jedesmal am 24. Juni an arme und be
dürftige Einwohner von Halle verteilt werden, dergeſtalt, daß
wieder die Hälfte davon ausſchließlich den Armen der Marien
e zufließen ſoll. Die Verteilung ſoll durch die Armen
irektion erfolgen. Die Verwaltung der Stiftung ſoll den ſtädti

ſchen Behörden h Die Annahme des Vermächkniſſes wird
beſchloſſen. Berichterſtatter Stadtv. Pfautſch.

Verſtärkung von Kapital XIX A II 8 des Stadthaushalts-
plans. Kapitel XIX A II 8 Schreibarbeiten iſt dur
Annahme außerordentlicher Arbeitshilfe in der Steuerkaſſe und
in Büro 2 infolge Einberufung angeſtellter Beamten zum r
überſchritten worden. Bis zum Schluſſe des Rechnungsjahres
ſind noch 8400 Mk. notwendig, deren Nachbewilligung aus Ka-
pitel XX 13 des Haushaltsplanes für 1914 erfolgt. Bericht
erſtatter Stadtv. Brehmer.

Verſtärkung der Mittel für den Bau der Kaiſer-Wilhelm-
und Kaiſerin-AuguſtaViktoriaStiftung. Die Verſammlung be
willigt außer den durch r für den Bau der Kaiſer-
Wilhelm- und KaiſerinAuguſteViktoriaStiftung bewilligten
ſ28 000 Mk. noch für nachträglich notwendig gewordene Bau
arbeiten 4600 Mk., zur Beſchaffung von Mobiliar 17 000 Mk.
und zwar 129 600 Mk. aus dem Subſtanzgelderfonds, und 17 000
Mark vorſchußweiſe aus laufenden Mitteln der Rechnun re
1914 oder 1915, endgültig jedoch aus Sparkaſſenüberſchüſſen
ſpäterer Rechnungsjahre. Weiter werden die vorhandenen Stif
tungskapitalien, nämlich 7445,50 Mk. in bar, 100 800 Mk. Werk
papiere zum Kurswerte vom 25. Juli 1914 mit 90 828 Mk. dem
Subſtanzgelderfonds überwieſen. Berichterſtatter Stadtv.
Boecke und Steckner.

Kus Halle und Umgebung.
Halle- den 23. Februar.

285 Millionen
zahlten wir im Jahre 1912 dem Auslande für Eier, Geflügel
und Geflügelerzeugniſſe, jährlich vermehrt ſich die Summe um
ungefähr 20——-25 Millionen Mark. Jetzt ſind es unſere Feinde,
ſie liefern uns nichts mehr, darum iſt es Pflicht aller Geflügel-
züchter, ſoviel wie möglich Eier uſw. auf den Markt zu
bringen. Die Gefahr der Futternot vorausſehend, hat der
Halleſche Geflügelzüchter-Verein, e. V., vecht-
zig mit dem Einkauf billiger Futtermittel begonnen, ſo daß
die Mitglieder ihre Beſtände an Geflügel erhalten konnten. Jn
den im „St. Nikolaus“ ſtattfindenden Verſammlungen werden
regelmäßig Vorträge gehalten, ſo wurde in den letzten Sitzungen
über zweckmäßige und billige Fütterung, Zuſammenſtellung der
Zuchtſtämme, künſtliche und natürliche Brut eingehend berichtet.
Die Teilnahme von Gäſten beweiſt die Notwendigkeit, hier auf
klärend zu wirken. Am 24. d. Mts., 84 Uhr, findet wiederum
eine Verſammlung im Gaſthaus „St. Nikolaus“, Zimmer 3,
ſtatt, wo u. a. über die Aufzucht der Kücken ein Vortrag ge
halten wird. Gäſten iſt der Zutritt gern geſtattet, da der Verein
es als ſeine Pflicht erachtet, der vaterländiſchen Nutzgeflügel-
zucht förderlich zu ſein, damit unſere Feinde unſer National-
vermögen weniger ſchwächen. Der Vorſitzende, Ober-Poſtaſſiſtent
Boas, Beeſenerſtraße 15 L, erteilt gern in allen Fragen be-
reitwilligſft Auskunft. Der Beſuch der Verſammlungen kann
nur dringend empfohlen werden, auf Wunſch werden Ein-
ladungen verſendet, wenn man die Adreſſen mitteilt.

Aus den Vereinen.
Der vom 2. kommunalen Bezirksverein Sonnkag in der

„Kaiſer Wilhelmshalle“ veranſtaltete vaterländiſche Unterhal-
tungsabend nahm einen recht befriedigenden Verlauf. Die
immerhin zahlreiche Teilnehmerſchaft folgte den gelungenen
Muſikaufführungen der Görlachſchen Kapelle und den präch-
tigen Lichtbildern, wie den anderen Darbietungen mit großer
Anteilnahme. Herr Jnſtitutsvorſteher Starcke hielt eine vater-
ländiſche Anſprache.

Die Männerchor-Liedertafel unter ihrem Liedermeiſter
Schulze gab am Sonntag den im Krankenhaus „Bergmanns-
troſt untergebrachten zahlreichen deutſchen Verwundeten ein
Konzert, das von dieſen mit großem Beifall aufgenommen
wurde. Die Chöre wie die Vorträge der Damen Marta Müller,
Elſe Dorn und Luiſe Nauendorf gefielen ſehr. Der Leiter
hielt zwiſchendurch eine kernige patriotiſche Anſprache, die mit
einem Hoch auf den Kafſer endete. Am Geſang beteiligten ſich
5 Mitglieder als Feldgraue, die teils verwundet, teils beurlaubt,
ſogar aus dem Felde, zufällig hier anweſend waren.

Vereins-Anzeiger.
Photographiſche Geſellſchaft in Halle. Am 2. März, 814 Uhr,

in der „Tulpe“, Sitzung. Vortrag des Herrn Ferdinand Nico-
lai aus Berlin über Elſaß und die Vogeſen, mit zahlreichen,
meiſt farbigen Lichtbildern.

Börſen- und Handelsteil.
Lage des Rohzuckermarktes.

Ueber die Lage des Rohzuckermarktes während der Woche
vom 183. bis 19. Febr. cr. wird der „Berl. Börſ.-Ztg.“ aus Mag
deburg geſchrieben: Die deutſche Zuckerinduſtrie iſt ſeit über
40 Jahren fortgeſetzt durch ſteuergeſetzliche Maßnahmen berührt
und zeitweilig ſehr einſchneidend und ungünſtig beeinflußt
worden. Die letzten Verordnungen vom 31. Oktober 1914 und
jetzt vom 12. Februar 1915 machen keine Ausnahme, auch ſie
verurteilen ganze Kreiſe, vor allen Dingen den Fachhandel, zur
geſchäftlichen vollſtändigen Ruhe, wodurch die Beteiligten in emp-
findlicher Weiſe geſchädigt werden. Nebenbei iſt auch die letzte
Verordnung wieder textlich ſo ungenau ausgedrückt worden, daß
eigentlich niemand weiß, ob Kornzucker, Nacherzeugniſſe und
Melaſſe überhaupt noch gehandelt werden dürfen oder nicht. Daß
unter der allgemeinen Unſicherheit das Geſchäft ſich in den aller-
engſten Grenzen hält, iſt nicht weiter verwunderlich, lediglich in
Nacherzeugniſſen kamen einige Abſchlüſſe zuſtande, wobei man
11,60 Mk. bis 11.00 Mk. mit Sack, frei Empfangsſtellen, zahlte.
Angebote in nächſtjähriger Ernte hat in dieſer Berichtszeit nicht
vorgelegen. Amtliche Preisfeſtſtellungen fanden nicht ſtatt. Das
Geſchäft in Verbrauchszuckern war unbedeutend, man erwartet
ſehnſüchtig eine neue Freigabe ſeitens der Vereinigung in Berlin.
Die Abforderungen befriedigten zumeiſt die Siedereien. Vom
Terminmarkte iſt Neues nicht zu melden.

An den engliſchen Märkten war die Stimmung meiſt
behauptet, wie aus den brieflichen Mitteilungen hervorgeht,
letztere werden aber jetzt wohl noch ſpärlicher eingehen, wo die,
Poſtdampfer meiſt den Dienſt eingeſtellt haben.

Der Prager Markt hatte ſeit Montag regelmäßigen
Verkehr nicht nur im Ware-, ſondern auch im Terminmarkt.
Bevorzugt waren mähriſche Zucker, die bis 28 K. die 100 Klgr.
frei Siedereien erzielten, während böhmiſche Zucker frei Lan-
dungsplatz Auſſig im Höchſtfalle 26,75 K. die 100 Klgr. für
prompte Lieferung bedangen. OktoberDezember Lieferung wertet
26,50 K. frei Auſſig, hierzu fehlte aber das Fabrikangebot. Das
Ausfuhrgeſchäft erfuhr durch das Ausfuhrverbot erhebliche
Schwierigkeiten, man hofft, daß Verladungen nach neutralen
Ländern doch eine gewiſſe Berückſichtigung finden werden.

Am New-Yorker Markt a die Kurſe weiterhin und her, bedingt einmal durch die Meldungen aus Kuba,
ſodann durch die Unſicherheit im Mieten des Schiffsraums, der
durch die Zurückhaltung der Dampfer in England ſo knapp iſt,
daß die Frachtſätze zurzeit das Dreifache der Normsle betragen.

Die Witterung in Deutſchland war weiter recht
wechſelvoll. Ueber den Anbau läßt ſich T immer nichts ſagen.
Die Befürchtungen, daß die Regierung geſetzgeberiſch eingreifen
könnte. ſind jetzt nicht mehr ſo lebhaft.

Erhöhung der ZiegelpreiſeWie das „B. h erfährt, ſind die S für Hinkermaue-

rungsſteine um 1--3 Mk. erhöht worden, die Klinkerpreiſe ſtiegen
um 1-2 Mk. Die Preiſe für ſogenannte Biberſchwängze ſind um
2—-4 Mk. heraufgeſetzt worden.

Lindener Eiſen- und Stahlwerke Akt. Gef

h M e
4

Divibdendenvorſchläge.

Der Aufſichtsrat ſchlägt wieder 10 9 Dividende vor.e „Conſolidagtion“ in Gelſenkirchen. Der Aufſichtsrat bedas e rejagt 1914 die Verteilung einer widende et
gegen 23 im Vorjähre vorzuſchlagen.

Preußiſche Central- odenkredit- Aktien
t. In der Sitzung des L wurdeeſchloſſen, die Verteilung einer Dividende von 824 für 1o1

(9054 im Vorjahre) vorzuſchlagen.
Eiſenhüftenwerk Thale Akt.Geſ. in ThatDer Aufſichtsrat ſchlägt eine Dividende von 15 2 (i. V. 18 bot

Getreidebericht,
Berlin, 22. Febr. Am Getreidemarkte iſt keine Veränderu

eingetreten. Das Angebot blieb nach wie vor äußerſt gering undas an den Markt ge nde Material wurde zu den doh
Forderungen ſchlank aüfgenommen. Gerſte wurde zu 500 ge
handelt. Für Mais forderte und bezahlte man ebenfalls 500
Von anderem Futtermnitteln waren heute Lupinen und Serg.
della am Markte, von denen erſtere zu 400 pro Tonne, letztere
zu 40 per 100 Kilogramm gekauft wurden. Zuckerfutter war
ſehr geſucht bei wenig veränderten Preiſen.
geren Mehlmarkte ſind keine weſentlichen Veränderungen ein.

eten,

Letzte Telegramme.
Ein Tagesbefehl des Kommandierenden des 1. Armeekorps.

W. T. B. Königsberg i. Pr., 23. Febr. Der komman-
dierende General des 1. Armeekorps Loſch hat am 18. d. Mts.
einen Tagesbefehl erlaſſen, in dem er darauf hinweiſt,
daß das Armeekorps am 13. und 14. Februar unter den
Augen ſeines Kaiſerlichen Kriegsherrn ge-
kämpft habe. Se. Majeſtät habe im wiedereroberten Lyck dem
33. Jnfanterie Regiment ſeine Anerkennung für die be-
wieſene Tapferkeit ausgeſprochen, habe ihn aber beauftragt, auch
den übrigen auf dem dortigen Kriegsſchauplatze kämpfenden
Truppen des 1. Armeekorps ſeine Anerkennung auszuſprechen.
Berechtigter Stolz über den hohen Gnadenbeweis verpflichte auch
ferner, das Beſte daran zu ſetzen, um das Vertrauen Sr. Majeſtät
zu rechtfertigen und den Gegner ſo zu Boden zu ſchlagen, daß er
nie mehr wage, ſeinen Fuß auf deutſches Land zu ſetzen.
Noch ein engliſches Kohlenſchiff in der Jriſchen See verſenkt.

W. T. B. Mailand, 23. Febr. „Corriere della Sera“
meldet aus London: Am 21. d. M. 6 Uhr abends wurde in der
Jriſchen See wenige Meilen von Belfaſt ein weiterer engliſcher
Dampfer, das kleine Kohlenſchiff „Downſhire“, von
einem deutſchen Unterſeeboot ver ſenkt. Der Beſatzung wurde
von dem Unterſeeboot wiederum eine Friſt von fünf Minuten
zum Beſteigen der Bvote gegeben.

Noch einmal das „Kriegsziel“.
W. T. B. Berlin, 23. Febr. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

ſchreibt: Unſere Ausführungen über das Kriegsziel ſind
in der Preſſe vielfach kommentiert worden. Es handelt ſich
um wohlerwogene Beſchlüſſe der politiſchen
und der militäriſchen Leitung, denen zufolge
eine Diskuſſion der künftigen Friedens-
bedingungen als gegenwärtig noch unzu
läſſig zu behandeln iſt. Jrrig iſt eine mehrfach, z. B. in
der „Kreuzztg.“ ausgeſprochene Anſicht, daß die Reichsleitung
bei der Regelung der Friedensfrage die Mitwirkung des
Volkes ausſchließen wolle. Wir haben vielmehr ausdrücklich
betont, daß die Regierung, wenn der Zeitpunkt gekommen
iſt, dankbar ſein wird, von einem ſtarken Volkswillen unter
ſtützt zu ſein. Es handelt ſich hier alſo lediglich um die
Frage des richtigen Zeitpunktes, der nur durch die mili-
täriſchen Ereigniſſe beſtimmt werden kann.

Rückverlegung der Regierung nach Gumbinnen.
W. T. B. Berlin, 23. Febr. Die Gumbinner Regierung,

die zeitweiſe nach Jnſterburg verlegt worden war, iſt wieder
nach Gumbinnen übergeſiedelt.
Ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter über die politiſche

Zukunft Deutſchlands.
W. T. B. Stuttgart, 23. Febr. Jn einer großen Volks-

verſammlung ſprach geſtern abend der ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete Heine über die politiſche Zukunft
Deutſchlands. Er betonte, daß jeder vorzeitig unter
nommene Schritt zur Herbeiführung des Friedens dem
Frieden mehr ſchaden als nützen könnte. Notwendig ſei
jetzt vor allen Dingen Vertrauen zu den deutſchen
Waffen und dem Friedenswillen des
deutſchen Kaiſers. Zweimal habe der Kaiſer in
den letzten Jahren durch ſein perſönliches Eingreifen uns
den Frieden geſichert. Ganz unbeſchadet der Gegenſätze zu
der Politik des Kaiſers müſſe man heute erklären, im
jetzigen Augenblicke könne man dem Kaiſer vertrauen
Wenn es ſich darum handeln ſollte, den Krieg durch einen
Frieden zu beendigen, der nicht den Keim zu neuen Kon
flikten in ſich trage, dann werde das deutſche Volk in dieſen
Bemühungen dem Kaiſer und dem Kanzler zur Seite
ſtehen S

Zum Fall Sir Roger Caſement.
W. T. B. Stockholm, 23. Febr. Jn Sachen der von

Sir Roger Caſement erſtatteten Anzeige wegen
Mordverſuchs hat die norwegiſche Regierung die Be
weisergebniſſe der engliſchen Regierung zur Kenntnisnahme

überweiſen laſſen. Voſſ. Ztg.)h Unwetter in GriechenlandSaloniki, 23. Febr. Viele Gegenden Griechenlands
wurden von ſchweren Unwettern heimgeſucht, denen auch
Menſchenleben zum Opfer fielen. Die angerichteten Schäden
ſind enorme. Jn lamat ſtürzte das Haus des
Advokaten Yanokopulos ein und die Trümmer töteten
deſſen Frau und kleines Kind. Jn Theſſalien, wo große
Landgebiete überſchwemmt wurden, ſind drei Perſonen ums
Leben gekommen. Jn Paleckarya ſind zwölf Häuſer ein
geſtürzt. Jn Kalogriana wurden dreizehn Häuſer zerſtört.
Auch in vielen anderen Ortſchaften haben ſich ſchwere Un
fälle ereignet. Jn manchen Gebieten liegt der Schnee zwei
Meter hoch. Infolge des Eintrittes von warmem Wetter
beſteht Hochwaſſergefahr. (T.-U.)

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oerkliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,

ndel, Feuilleton und Allgemeines: G. P, Kohlmann; für den
zeigen eil: K. Steinhauf.

ſie de Schriften ben Frnden Zuſcheiſten ſaß i
e riftleitung betreffenden n ſindie Geſcattonen

verſönlich oder an meniediglich an die telle bzw, den Serkag,

m

zu richt
„Shriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“

chten 79


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 90.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






